
Das Treppenhaus

Autor(en): Chappuis, Edgar

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 26 (1936)

Heft 50

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-649329

PDF erstellt am: 19.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649329
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Das Treppenhaus.
Von Edgar Chappuis.

©in fdjmuhiger, holbbunfler, immer
übelriedjenber, getmirtberter Sdjlaudj tft
bas Treppenbaus ber gewaltigen ©tiets»
faferne im Slrbeiteroiertel ber ©rofptabt.
Tag unb ©adjt ïjerrîdjt barin fait unauf»
tjörlidj ßärm, ber fid) balb in .Reifen imb
©rillten, balb in robem ©elädjter ober
iämtneriid)em ©Seinen funbgibt. Die
arme, gequälte Seele biefes traurigen
©tenfdjenbehälters gibt fidj in ibm tunb
unb tommt nidjt 3ur ©ulje, roeil bes 9111=

tags ©ot unb USIage fie 3U erbriiden
brobt.

So ein Treppenhaus läfet tiefe (£in=
blide in bie ©in3elfdjidfale ber ©eroohner
tun, $reub unb ßeib autllt in ibm 3U=

fammen unb roas ber Tag bringt, oer»
miid)t fidj 3um Sieb ber Slrbeit unb bes
ßebensfampfes, bas in feiner furcht»
baren ©röfee geioaltig, ja oft erfdjütterrtb
roirtt.

©s ift 3ebn Xtbr oormittags. Die er»
roachfenen männlichen jjjausberoobner firtb
längft an bie Strbeit ge3ogen unb nur
grauen unb Einher erfüllen bas toaus,
aus befien geöffneter Türe ©tenfdjen»
bunft beroorqualmt unb fid) auf ber Straffe mit bem
Staub unb bem ©audje ber nieten Gabrilen oermifcbt.
Da fcbreitet mit mübem, fdjroerem Sdjritt ein ©tann
bie fünf Treppen berauf, bie 3ur Dad)toobnung füb=
reu, toeldje oon einem in fümmerlicben 93erbäTtniffen
lebenben tieinen Tlngeftellten mit feiner 3aI)Ireid)en fja»
initie beroobnt roirb. ©r flopft an bie Türe. Die Sfrau,
bie eben baran roar, bie ©Sinbeln bes tleinften, 3appetnben
unb fdjreieitben ßinbes 311 roafchen, öffnet erfdjredt, benn
ieber grembe, ber bei ibnen anpod)t, oerurfadjt ber armen
Seele Slngft, ba oon brausen bisher nod) feiten etroas
©utes unb ©rfreulidjes ins Saus tarn. Der ©erid)tsooIl3ieber
ftebt mit unerfd)ütterlid)en Slmtsmiene oor ihr unb oer»
langt eintritt in bie ©Sobnung, um fo oiel roie möglich
pfänbett 311 tonnen, roeil nur auf biefe ©Seife noch etroas
3U erlangen ift. Die arme fffrau fdjlägt jamnternb bie Sänbe
über bem ßopf 3ufammen. pfänbett? Slber toas, um ©ot»
tes toillen? ©So fie felber taum mehr ein bürftiges ©acht»
loger hoben? Der ©tann fudjt fie 3U befd)toid)tigen unb
tritt entfd)Ioffen ein. Sinter ber roieber gefd)toffenen ©3oh=
mmgstüre hört man bas Silagen ber ferait, bas 3etern
ber Stinber unb bie beftimmte Stimme bes ©tannes, ber
nur feines fdpoeren unb geroife audj für ihn freublofen 3tm»
tes malten muh. ©ad) einer ©Seile toerben bie fdjtoeren,
müben Schritte neuerbings auf ber Treppe hörbar. Der
©eridjtsD0ÏÏ3ieber bot feine Pflicht getan. ©3emt ber Heine
©eamte abgearbeitet aus bem Stontor tommt, oernimmt
er bie traurige ©otfchaft bes neuen ßeibes,welches über
feine gamilie hereingebrochen ift.

3n ber fotgenben Stacht, gegen 2 Uhr, es ift erft oor
tnrsem ruhig geworben, ertönt auf einmal lautes ©efdjrei,
bem baftiges, aufgeregtes ©ernten im 3toeiten Stod folgt,
^djritte bufdjen fchnellfüfeig 3ur Soustilre, bann hört man
nichts mehr, als oon 3eit 31t 3eit einen gellenben Schrei,
ber in ber Stille ber Stacht boppelt fcbeuhlidj unb erfchret»
tenb roirtt. Stach einer ©iertelftunbe ift roieber ein leifes
®ehen im Sousflur bemertbar, oben im 3roeiten Stod
®irb leife gefprodjen, berumgegangen unb nach einiger 3eit
«Hingt ein Heiner, heller, burdjbringenber Schrei neuen
ßebens, bas foeben eingetehrt ift. Das 30. Rinb in ber

Das Familieoalbum der Erbsippe Wong.
Die Frau des Räubers Kung-Tschang. Als ihr Mann von ihr fortzog, kehrte sie wieder ins Vaterhaus zurück.
Dort führt sie das freudlose Leben jener Frauen, die ihren Mann verloren haben. Obwohl er noch lebt!
Aber sein Name darf vor den Eltern nicht genannt werden.
Das Bild zeigt die Küche eines einfachen chinesischen Fischerhauses.

SJtietstaferne ift geboren xoorben unb roie ber Tag fahl
burh fdjmubige Srenfter fdjeint, fhauen ihn 3toei bunfle,
fragenbe Slugenfterne oerrounbert an, als fragten fie, roas
er roof)! alles an fhroerem Shidfal bringen roerbe.

Tag aus, Tag ein bietet bas Treppenhaus anbere bü»
ftere ©über bes armfeligen ßebens. ©ur fdtcn bringt ein
Strahl ber gütigen Sonne lidjtbringenb unb erhellenb in
ben buntein, gerounbenen Sdjlaud), unb bennodj birgt er
3ahlreihe ©tenfdjenleben, bie ebenfoldj gutes ©nredjt auf
greube unb Sonnenfhein hoben, roie ihre glüdliheren ©lit»
menfdjen.

©Sentt fid) bie Shatten ber ©ad)t über bas Treppen»
haus gefentt haben, roirtt biefes noch unheimlicher als am
Tage. Dann hört man oft fdjauerlidje 3üüdje, roilbe, un»
artitulierte, faft tierifche Schreie betrunfener, heimgeteljrter
©tänner, bie in ihre fSfamilie bas ©ntfeben hineintragen,
grauen roerben gepeinigt, Slinber gefdjlagen, bie 5ölle im
kleinen fdjeint losgelaffen. dnb oon 3eit 31t 3eit folgt
biefem ausgelaffenett 3eidjen eines roüften ßebens ein ftiller
3ug: sroei ©tänner, bie einen fd)roar3en Sarg ftolpernb
bie oielen Stufen heruntertragen unb ben armen ©eroohncr
ber nie 3ur ©übe fommenben ©tietsfaferne 3U feiner lebten
unb nun eroig bauernben ©übe geleiten, too er bes ßebens
fdjroeres ßeib oergeffen roirb. Dem Sarge nach fdjleppen
fid) roeinenbe, fdjroar3oerhüIlte ©eftalten, trauernbe Singe»
hörige, bie ber Stühe ber forgenben ©lutter ober bes ge=

liebten Stinbes beraubt finb unb beren ßeben fortan nod)
ärmer unb elenber roirb.

©ber aud) ßidjtfeiten roeift bas fd)idfalsreidje Trepoen»
haus auf, benn es gibt feinen Schatten ohne ßid)t.

Sin einem ftrahlenben ©laintorgen hält ein ©Sagen oor
bem ßaufe unb nun roirb ber neue, fdjmude Hausrat eines
glüdftrahlenben |jod)3eitspärd)ens bie Treppen binaufgetra»
gen. Der ©lantt, ein junger, fleißiger unb gefchidter Sir»

heiter, fieht aus tlugen Slugen 3U unb hilft tüdjtig mit;
bie junge 3rrau, ein blutjunges, rofiges Ding mit einem
frohen, finblidjen ßächeln in ben Slugen, fieht hoffnugs»
ooll in bie 3utunft, an ber Seite ihres geliebten ©tannes,
bem fie ooller 3uoerfid)t ins ungeroiffe ßeben folgt. Diefe
beiben finb noch nicht oom ßeibe gebeugt, fie glauben noch
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Das
Von Ilstxsr dbsppuis.

Ein schmutziger, halbdunkler, immer
übelriechender, gewundener Schlauch ist
das Treppenhaus der gewaltigen Miets-
kaserne im Arbeiterviertel der Großstadt.
Tag und Nacht herrscht darin fast unauf-
hörlich Lärm, der sich bald in Keifen und
Brüllen, bald in rohem Gelächter oder
jämmerlichem Weinen kundgibt. Die
arme, gequälte Seele dieses traurigen
Menschenbehälters gibt sich in ihm kund
und kommt nicht zur Ruhe, weil des All-
tags Not und Plage sie zu erdrücken
droht.

So ein Treppenhaus läßt tiefe Ein-
blicke in die Einzelschicksale der Bewohner
tun, Freud und Leid quillt in ihm zu-
sammen und was der Tag bringt, ver-
mischt sich zum Lied der Arbeit und des
Lebenskampfes, das in seiner furcht-
baren Größe gewaltig, ja oft erschütternd
wirkt.

Es ist zehn Uhr vormittags. Die er-
wachsenen männlichen Hausbewohner sind
längst an die Arbeit gezogen und nur
Frauen und Kinder erfüllen das Haus,
aus dessen geöffneter Türe Menschen-
dunst hervorqualmt und sich auf der Straße mit dem
Staub und dem Rauche der vielen Fabriken vermischt.
Da schreitet mit müdem, schwerem Schritt ein Mann
die fünf Treppen herauf, die zur Dachwohnung füh-
ren, welche von einem in kümmerlichen Verhältnissen
lebenden kleinen Angestellten mit seiner zahlreichen Fa-
milie bewohnt wird. Er klopft an die Türe. Die Frau,
die eben daran war, die Windeln des kleinsten, zappelnden
und schreienden Kindes zu waschen, öffnet erschreckt, denn
jeder Fremde, der bei ihnen anpocht, verursacht der armen
Seele Angst, da von draußen bisher noch selten etwas
Gutes und Erfreuliches ins Haus kam. Der Gerichtsvollzieher
steht mit unerschütterlichen Amtsmiene vor ihr und ver-
langt Eintritt in die Wohnung, um so viel wie möglich
pfänden zu können, weil nur auf diese Weise noch etwas
zu erlangen ist. Die arme Frau schlägt jammernd die Hände
über dem Kopf zusammen. Pfänden? Aber was, um Got-
tes willen? Wo sie selber kaum mehr ein dürftiges Nacht-
lager haben? Der Mann sucht sie zu beschwichtigen und
tritt entschlossen ein. Hinter der wieder geschlossenen Woh-
nungstüre hört man das Klagen der Frau, das Zetern
der Kinder und die bestimmte Stimme des Mannes, der
nur seines schweren und gewiß auch für ihn freudlosen Am-
tes walten muß. Nach einer Weile werden die schweren,
müden Schritte neuerdings auf der Treppe hörbar. Der
Gerichtsvollzieher hat seine Pflicht getan. Wenn der kleine
Beamte abgearbeitet aus dem Kontor kommt, vernimmt
er die traurige Votschaft des neuen Leides,welches über
seine Familie hereingebrochen ist.

In der folgenden Nacht, gegen 2 Uhr, es ist erst vor
kurzem ruhig geworden, ertönt auf einmal lautes Geschrei,
dem hastiges, aufgeregtes Rennen im zweiten Stock folgt,
schritte huschen schnellfüßig zur Haustüre, dann hört man
nichts mehr, als von Zeit zu Zeit einen gellenden Schrei,
der in der Stille der Nacht doppelt scheußlich und erschrek-
kend wirkt. Nach einer Viertelstunde ist wieder ein leises
Gehen im Hausflur bemerkbar, oben im zweiten Stock
wird leise gesprochen, herumgegangen und nach einiger Zeit
erklingt ein kleiner, Heller, durchdringender Schrei neuen
Lebens, das soeben eingekehrt ist. Das 30. Kind in der

Das k'srailiSiaalkuiii der Lrksippe V/ouA.
Die k^rau 6es Räubers Kun^-I'scban^. ^ls ibr iVwnn von ikr kort-oU, kebrte sie vvieäer ins Vaterb-ìus?uruek.
Dort kübrt sie às freudlose lieben jener brauen, âie ibren iVtann verloren baden. Dbvvok! er nocb lebt!

Mietskaserne ist geboren worden und wie der Tag fahl
durch schmutzige Fenster scheint, schauen ihn zwei dunkle,
fragende Augensterne verwundert an, als fragten sie. was
er wohl alles an schwerem Schicksal bringen werde.

Tag aus, Tag ein bietet das Treppenhaus andere dü-
stere Bilder des armseligen Lebens. Nur selten dringt ein
Strahl der gütigen Sonne lichtbringend und erhellend in
den dunkeln, gewundenen Schlauch, und dennoch birgt er
zahlreiche Menschenleben, die ebensolch gutes Anrecht auf
Freude und Sonnenschein haben, wie ihre glücklicheren Mit-
menschen.

Wenn sich die Schatten der Nacht über das Treppen-
Haus gesenkt haben, wirkt dieses noch unheimlicher als am
Tage. Dann hört man oft schauerliche Flüche, wilde, un-
artikulierte, fast tierische Schreie betrunkener, heimgekehrter
Männer, die in ihre Familie das Entsetzen hineintragen.
Frauen werden gepeinigt, Kinder geschlagen, die Hölle im
Kleinen scheint losgelassen. Und von Zeit zu Zeit folgt
diesem ausgelassenen Zeichen eines wüsten Lebens ein stiller
Zug: zwei Männer, die einen schwarzen Sarg stolpernd
die vielen Stufen heruntertragen und den armen Bewohner
der nie zur Ruhe kommenden Mietskaserne zu seiner letzten
und nun ewig dauernden Ruhe geleiten, wo er des Lebens
schweres Leid vergessen wird. Dem Sarge nach schleppen
sich weinende, schwarzverhüllte Gestalten, trauernde Ange-
hörige, die der Stütze der sorgenden Mutter oder des ge-
liebten Kindes beraubt sind und deren Leben fortan noch
ärmer und elender wird.

Aber auch Lichtseiten weist das schicksalsreiche Trepven-
Haus auf, denn es gibt keinen Schatten ohne Licht.

An einem strahlenden Maimorgen hält ein Wagen vor
dem Hause und nun wird der neue, schmucke Hausrat eines
glückstrahlenden Hochzeitspärchens die Treppen hinaufgetra-
gen. Der Mann, ein junger, fleißiger und geschickter Ar-
bester, sieht aus klugen Augen zu und hilft tüchtig mit:
die junge Frau, ein blutjunges, rosiges Ding mit einem
frohen, kindlichen Lächeln in den Augen, sieht hoffnugs-
voll in die Zukunft, an der Seite ihres geliebten Mannes,
dem sie voller Zuversicht ins ungewisse Leben folgt. Diese
beiden sind noch nicht vom Leide gebeugt, sie glauben noch
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on bie Atadjt bes ©uten, glauben an bie Maft ber Sonne
unb oor allem ber fiiebe, bie es oermag, inmitten bes Duit»
tels jtrablenbe fiMIigteit ju Raffen. So 3teben fie oer»
trauensooll in ibr neues, einfaches 5>etm, bas bie fiiebe
oerfdlönt unb achten nid)t bes nachbarlichen fiärmens unb
Streitens, roeil fie fieb gegenseitig genügen unb eine ©Belt

für fid) bilben.
Das Dreppettbaus ber Atietsïaferne in ber ©rofjftabt

bietet bas ©ilb bes fiebens im Meinen, bas ©ilb ber Ar»
men biefer SBelt, benen fo toenig ©lab an ber Sonne ge»

laffen toirb, bie fid) aber oft noeb burd) eigene. Sdjulb bas
fieben oerbittern unb oerfdjlimmem, nidjt bentenb, baf; aud)
in bie ^3aläfte ber Aeicbett Aot unb Kummer, Sorge unb
fitngft ibren ©insug balten tonnen, benn „©Senn bas fieben
föftlid) getoefen ift, fo ift es Alübe unb Arbeit getoefen."

„Seminarzyt."*)
Von Simon Gfeller.

©ottbelf bat fein Sdjulmeifterbudj nid)t blofe als Huttft»
Übung unb 3ur Unterhaltung gefdjrieben; er tnollte ber
fiebrerbilbung feiner 3eit aufhelfen; fie batte es bitter nötig.
Simon ©feiler bat fein Seminar»©ud) auch nicht blob 3ur
©rluftigung feiner fiefer gefdjrieben, toiecnobl bie, bie auf
ettoas gröblidjes unb ©rbaulidjes oon ihm warteten, burd)»
aus auf ihre Aedjttung tommen. Aein, fein Aeueftes ift
ein eigentliches Seïenntnisbud) geworben, bie Sortierung
3U feinen Mnbbeitserintterungen im ©udj „Drätti, Atüetti
u ber ©blbtt". ©in ©efenntnis 3ur 3ugenb, 311 ihrer Art unb
ihren Aedjten. filber audj ein ©etenntnis 3um ©r3ieber»
beruf, bem fdjßnften, aber auch fdjwerften unb oerantwor»
tungspollften, ben es für ihn gibt.

©3er Blieben will, muff felber ersogeit fein. Darum
ift bie fiebrerbilbung eine ber widjtigften Angelegenheiten
eines Hulturooltes. ©ottbelf wollte biefe ©rtenntnis im
©enter ©olte weden. Der (Erfolg blieb nicht aus. Als
Simon ©feller als „Sdjulmeifterfebling" ins Seminar ein»

trat, war ber lOwödjige „Aormalfurs", in bem ©eter .Hafer
noch feine ©erufsbilbung holte, eine breieinbalbiäbrige Se»
minar3eit geworben. Aber audj bamals, oor 50 Sabren,
war bie fiebrerbilbung mit allerlei Unsulänglidjteiten be=

haftet. Sie follte nidjt oiel toften. Alan fparte an ben

©inridjtungeit, ben fiebrmittelu unb nidjt 3ulebt an ben

Sebrern. Die Seminarlebrer ermangelten 3umeift ber höheren
Silbung, ihr ©Siffen unb Hönneit entfpradj ber Heilten ©e»
folbung. 3bve Sehr» unb ©qiebungsîuitft war nidjt auf
ben ©rtenntniffeu einer wiffcnfdwftlidjen ©äbagogi! auf»
gebaut. Unb bod) gab es aud) ©erufene unter ihnen, beren
fiebrertum oon echtem ©eftalo33igeift getragen würbe, unb
bie ben Seminariften unoergefjlicbe ©inbriide binterlaffen
haben.

Süttfsig Sabre fpäter febt fid) ber Did)ter Simon
©feiler mit ihnen auseinanber. Aein, nidjt eigentlid) mit
ihnen, ben Strengen unb ben ©emütlidjen, bett ©ebanten
unb bett ffirofoügigen, bett Sugenbfeinbeit unb ben Sttgenb»
freunben unter ber Seminarlebrerfdjaft, fonbertt mehr mit
bem ©eift jener 3eit, ihrer ©äbagogi! unb ihrer Aletbobiî.
©r tat es nidjt in ber Haltung bes AnHägers, audj* wenn,
oom heutigen ©rfenntnisftanbpuntte aus gefeben, gar Alan»
djer oerfagte unb gar Alattdjes attrüdjig war. 3uttt ©eifpiel
ber Aufficbtslebrer, ber mit bem Singer ben Staub auf»
wifdjte an ber Senfterfproffe unb bem Seminariften unter
bie Aafe hält: „Atiftjoggi bu!"; ber ©eographielebrer, ber
aus purer ©erfolgungsfudjt Sailen ftellt beim Aepetieren
unb Auller in fein Aotenbiidjlein fdjmiert; ber Durnlebrer,

*j Seminars©, (Shrütli u Urf)tütli us cm 3uaetgorte, oon Simon
©feiler. Verlag oon 91. gvande 91. ffi. 5tern. Seinen gr. 5 20.
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ber. aus Sosbeit bie Sdjüler im fiauffdjritt berumjagt, bis
fie bie 3unge berausftreden. Ober bie Atetbobe bes Auffah»
lebrers, ber mit feinem Schema A, a, b, c, ©, a, b, c tc.
unb feinen 24 Sebler3eidjen bie Sreube am ©eftalten ertötet.
Ober bie fatnofe .^ausorbnung mit ben Ö5elbbufjen bei ©er»
feblungen, bie in ihrer Summicrung bas arme Seminariften
©elbbeutelchen empfinblid) trafen, ohne bamit bie über»
fdjäumenbe Sugenblraft auf eMeblidje ©3eife 311 ttuben.

Aein, Simon ©feller anerfennt audj bas ötute ber ba=

maligen SemittareMebung. ©orab bie guten ©rsieljer, bie

bewufjt ben ©aragrapben3wang bes Honfiftes unb bes ©en»

futtts loderten unb bie Seminariften als junge, werbenbe
Atenfdjeu bebanbelten, nidjt blob als „3öglinge". ©r hat
ba bem guten ©apa ©lafer - fiebe unferen Abbrud unten

unb gar einbrttdsooll bem fünft» unb jttgetibfreubigen
Atufifiebrer Sans Smbart ein banfbares Hränslein ge»

wunbett.
Aber audj ber fraftfpenbenben unb berserquidertbeit

Hatnerabfdjaft, wie fie bie ©emeinfdjaft unb Sdjidfal»
oerbunbenbeit unter Si'mglingen aus fid) heraus entfteheit
läfet, befonbers in ftrenggefübrten Honfiïten, fingt er ein

begeistertes fioblieb.
„Seminar3t)t" ift mit feiner Sülle oon ©ht3elbeiten

aus bem Seminarlebett, bie tppifd) finb uttb auf irgenb
eine ©3eife alle miterlebt würben, für bie oielen Daufettb
„©bemaligen" ein ©rinnerungsbudj föftlid)fter Art. Hein

fiebrer, ob oom bernifdjett Staatsfeminar ober oon irgenb
einer fiebrerbilbungsanftalt ausgegangen, wirb biefes biblio»
Phile Meinob in feiner ©ibliotbet miffen wollen, ©s ift ein

Hunftwerf, wie alle Simon @feller=©üd)er, noller Origi»
nalität in Spradje unb ©eftaltung. Xtnb barum nicht nur
genufjoerbeibenb für bie „©ingeweibten", fonbern für jebeit,
ber Sinn bat für eitt ©udj ooll inneren fiebens, ooll An»

fcbaulidjteit unb Ausbrudsfraft. ©s fommt bei „Seminar»
3t)t" noch eine gebiegene Ausstattung mit einem allerliebften,
„amädjeligen" Ditelumfcblag ba3tt. Hur3, ein ©udj auf
ben ©Beibnadjtstifd)! H.B.

*

Aiit ©rlaubnis bes ©erfaffers unb ©erlages bruden

wir iiad)ftebenb eine De.rtprobe ab:

fi i e b i 3 ö g I i n g e

Drüü un es balbs 3obr ft) b'Seminarifdjte fo agrebt
worbe fafdj Dag für Dag — oäterIig=frünbtIig, nib wobr?
Ali fött nib meine, bah bo öppis brannett us3'?ebe war.
H bod) bet i bäm Aruef für bie, wo epfinbligi Obre gha

bei, öppis mittönt, wo=tt=es nib d)önne bet. ,,3ögling" tfd)

für feien e unerfreuligi, oerbäd)tigi ©Sortform gfi. fiueg

tne numen einifd)t ibri ©fpanen a, wo mit eren im glpdje

Säbred) bebeime ft), was bas für ne ©bläbluufeoerwanbtfdjaft
ifd)t: Säugling, Äleidjling, Sdjwäcbling, Särblittg, Sürd)t»

Iittg, Seigling, Slücbtlittg, Seäd)Iing, Sträfling ufw. © gans
e minberwärtigi ©fellfdjaft! Alöü au bartuloferi ©fd)öpf
berbt) ft), fo ifdj bod) be meifdjte nib 3'traue. Safd)t allne

haftet öppis Xln3t)tigs, Angfelligs, Serd)ebrts ober ©er»

lueberets a, öppis, wo muefj torrigiert wärbe.
„3ögling" banget offebar 3fätne mit ©r3ieb u fött brum

eigetlig ©rsögling beifie. ©Sabrfcbnnlig fptt ihm aber oom

uile ©ruueben i be Seminarie b'©orber3äbng usgfalle, brum
bet es bu im Mang bas unagnäbm Sdjmabenbe uberdo.
©illid)t d)unnt es au beroo l)är, baf? i früebere 3dte 's 3ret)

bi ber ©r3iebung fo ne widjtigi Aolle gfpilt bet, 's 3ieb a

Ôoorett u Obre, 's cbönnt au ft), bafe me oermutet bätt,
b'Seel ft)g mit betten Organe bfungerbar feid)t oerwachfe

u djötttt bäwäg am ringfdjtett u eifad)fdjten i b'&öbt glüpft
wärbe

fiiebi 3öglinge! Der ôauptton ifch gäng tif ber erfdte
Silbe oom 3wöute, inbaltsfcbwäre ©Bort gläge — 3 ä g'
linge, was bet bas djönne beifte? Oeppen angfäbrt bas:
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an die Macht des Guten, glauben an die Kraft der Sonne
und vor allem der Liebe, die es vermag, inmitten des Dun-
kels strahlende Helligkeit zu schaffen. So ziehen sie ver-
trauensvoll in ihr neues, einfaches Heim, das die Liebe
verschönt und achten nicht des nachbarlichen Lärmens und
Streitens, weil sie sich gegenseitig genügen und eine Welt
für sich bilden.

Das Treppenhaus der Mietskaserne in der Erohstadt
bietet das Bild des Lebens im Kleinen, das Bild der Ar-
inen dieser Welt, denen so wenig Platz an der Sonne ge-
lassen wird, die sich aber oft noch durch eigene Schuld das
Leben verbittern und verschlimmern, nicht denkend, das; auch

in die Paläste der Reichen Not und Kummer, Sorge und
Angst ihren Einzug halten können, denn „Wenn das Leben
köstlich gewesen ist, so ist es Mühe und Arbeit gewesen."

Von Limon (Atelier.

Gotthelf hat sein Schulmeisterbuch nicht blotz als Kunst-
Übung und zur Unterhaltung geschrieben,- er wollte der
Lehrerbildung seiner Zeit aufhelfen! sie hatte es bitter nötig.
Simon Gfeller hat sein Seminar-Buch auch nicht bloß zur
Erlustigung seiner Leser geschrieben, wiewohl die, die auf
etwas Fröhliches und Erbauliches von ihm warteten, durch-
aus auf ihre Rechnung kommen. Nein, sein Neuestes ist
ein eigentliches Bekenntnisbuch geworden, die Fortsetzung
zu seinen Kindheitserinnerungen im Buch „Drätti, Müetti
u der Chlyn". Ein Bekenntnis zur Jugend, zu ihrer Art und
ihren Rechten. Aber auch ein Bekenntnis zum Erzieher-
beruf, dem schönsten, aber auch schwersten und verantwor-
tungsvollsten, den es für ihn gibt.

Wer erziehen will, mutz selber erzogen sein. Darum
ist die Lehrerbildung eine der wichtigsten Angelegenheiten
eines Kulturvolkes. Gotthelf wollte diese Erkenntnis im
Berner Volke wecken. Der Erfolg blieb nicht aus. Als
Simon Gfeller als „Schulmeistersetzling" ins Seminar ein-
trat, war der 10wöchige „Normalkurs", in dem Peter Käser
noch seine Berufsbildung holte, eine dreieinhalbjährige Se-
minarzeit geworden. Aber auch damals, vor 50 Jahren,
war die Lehrerbildung mit allerlei Unzulänglichkeiten be-

haftet. Sie sollte nicht viel kosten. Man sparte an den

Einrichtungen, den Lehrmitteln und nicht zuletzt an den

Lehrern. Die Seminarlehrer ermangelten zumeist der höheren
Bildung, ihr Wissen und Können entsprach der kleinen Be-
soldung. Ihre Lehr- und Erziehungskunst war nicht auf
den Erkenntnissen einer wissenschaftlichen Pädagogik auf-
gebarrt. Und doch gab es auch Berufene unter ihnen, deren
Lehrertunl von echtem Pestalozzigeist getragen wurde, und
die den Seminaristen unvergetzliche Eindrücke hinterlassen
haben.

Fünfzig Jahre später setzt sich der Dichter Simon
Gfeller mit ihnen auseinander. Nein, nicht eigentlich mit
ihnen, den Strengen und den Gemütlichen, den Pedanten
und den Erotzzügigen, den Iugendfeinden und den Jugend-
freunden unter der Seminarlehrerschaft, sondern mehr mit
dem Geist jener Zeit, ihrer Pädagogik und ihrer Methodik.
Er tat es nicht in der Haltung des Anklägers, auch wenn,
vom heutigen Erkenntnisstandpunkte aus gesehen, gar Man-
cher versagte und gar Manches anrüchig war. Zum Beispiel
der Aufsichtslehrer, der mit dem Finger den Staub auf-
wischte an der Fenstersprosse und dein Seminaristen unter
die Nase hält: „Mistjoggi du!": der Geographielehrer, der
aus purer Verfolgungssucht Fallen stellt beim Repetieren
und Nuller in sein Notenbüchlein schmiert: der Turnlehrer.

Seminarzyt, Thrlltli u Uchrütli us em Jugetgorte, von Simon
Gfeller. Verlag von N. Franâe A. G, Bern. Leinen Fr. S 20.
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der. aus Bosheit die Schüler im Laufschritt herumjagt, bis
sie die Zunge herausstrecken. Oder die Methode des Aufsatz-
lehrers, der mit seinem Schema A, a, b, c, B, a, b, c n.
und seinen 24 Fehlerzeichen die Freude am Gestalten ertötet.
Oder die famose Hausordnung mit den Eeldbutzen bei Ner-
fehlungen, die in ihrer Summierung das arme Seminaristen
Geldbeutelchen empfindlich trafen, ohne damit die über-
schäumende Jugendkraft auf erziehliche Weise zu nutzen.

Nein, Simon Gfeller anerkennt auch das Gute der da-
maligen Seminarerziehung. Vorab die guten Erzieher, die

bewutzt den Paragraphenzwang des Konfiktes und des Pen-
sums lockerten und die Seminaristen als junge, werdende
Menschen behandelten, nicht blotz als „Zöglinge". Er hat
da dem guten Papa Glaser - siehe unseren Abdruck unten

und gar eindrucksvoll dem kunst- und jugendfreudigen
Musiklehrer Hans Jmbart ein dankbares Kränzlein ge-

wunden.
Aber auch der kraftspendenden und herzerquickenden

Kameradschaft, wie sie die Gemeinschaft und Schicksal-

Verbundenheit unter Jünglingen aus sich heraus entstehen

lätzt, besonders in strenggeführten Konfikten, singt er ein

begeistertes Loblied.
„Seminarzyt" ist mit seiner Fülle von Einzelheiten

aus dem Seminarleben, die typisch sind und auf irgend
eine Weise alle miterlebt wurden, für die vielen Tausend
„Ehemaligen" ein Erinnerungsbuch köstlichster Art. Kein
Lehrer, ob vom bernischen Staatsseminar oder von irgend
einer Lehrerbildungsanstalt ausgegangen, wird dieses biblio-
phile Kleinod in seiner Bibliothek missen wollen. Es ist ein

Kunstwerk, wie alle Simon Gfeller-Bücher, voller Origi-
nalität in Sprache und Gestaltung. Und darum nicht nur
genutzverheitzend für die „Eingeweihten", sondern für jeden,

der Sinn hat für ein Buch voll inneren Lebens, voll An-
schaulichkeit und Ausdruckskraft. Es kommt bei „Seminar-
zyt" noch eine gediegene Ausstattung mit einem allerliebsten,
„amächeligen" Titelumschlag dazu. Kurz, ein Buch auf
den Weihnachtstisch! bl.lZ.

-i-

Mit Erlaubnis des Verfassers und Verlages drucken

wir nachstehend eine Testprobe ab:

Liebi Zöglinge!
Drüü un es halbs Johr sy d'Seminarischte so agredt

worde fasch Tag für Tag — väterlig-fründtlig, nid wohr?
Mi sött nid meine, dah do öppis drannen usz'ietze wär.
U doch het i däm Aruef für die. wo epfindligi Ohre gha

hei, öppis mittönt, wo-n-es nid chönne het. „Zögling" isch

für seien e unerfreuligi, verdächtigi Wortform gsi. Lueg

me numen einischt ihri Espanen a, wo mit eren im glyche

Fährech deheime sy, was das für ne CHIäbluuseverwandtschaft
ischt- Säugling, Weichling, Schwächling, Särbling, Fürcht-
ling, Feigling, Flüchtling. Frächling, Sträfling usw. E ganz
e minderwärtigi Gsellschaft! Möü au harmlosen Gschöpf

derby sy, so isch doch de meischte nid z'traue. Fascht all«
haftet öppis Unzytigs, Ungfelligs, Verchehrts oder Ver-
luederets a, öppis, wo mueh korrigiert wärde.

„Zögling" hanget offebar zsäme mit Erzieh u sött drum
eigetlig Erzögling heitze. Wahrschynlig syn ihm aber vom

vile Brauchen i de Seminarie d'Vorderzähng usgfalle, drum
het es du im Klang das unagnähm Schmatzende ubercho.

Villicht chunnt es au dervo här, datz i irüehere Zyte 's Zieh

bi der Erziehung so ne wichtigi Rolle gspilt het, 's Zieh a

Hooren u Ohre, 's chönnt au sy, datz me vermutet hätt,
d'Seel syg mit denen Organe bsungerbar seicht verwachse

u chönn düwäg am ringschten u eifachschten i d'Höhi glüpft
wärde

Liebi Zöglinge! Der Hauptton isch gäng uf der erschte

Silbe vom zwönte, inhaltsschwäre Wort gläge — Zög-
linge, was het das chönne heitze? Oeppen augfährt das:
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